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Monnêmèntspreis:

Für die Stadt Solo-
t h urii :

Halbjahr!, i Fr. 4. 50,

Vierteljahr!. : Fr. 2. 2g.

Fraiieo für die ganze
S eh w eiz :

Halbjährl.: Fr, S. —

Vierteljahr!, : Fr, 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr 5, 80

Samstag den 6. Dezember

Schweizerische
Kinriicknngsgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM, für

Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

<5 Piistorat-Dlattes."

Briefe und Gelder

franco.

Äie „Schwch. AirchellMuilg".

Es sind uns in letzter Zeit von ver-
schiedenen Seiten Andeutungen, Gut-
achten und Rathschläge bezüglich der

„Schweiz. K.-Ztg." zugekommen, die

möglicher Weise auch einen Theil uuse-

rer verehrt. Leser iuteressireu.

1. Hochw. Herr 6. schreibt: „Sie
macheu uns mit dem Past oral-
blatt zur K.-Ztg. viel Freude. Ein
großer Theil der Geistlichkeit würde es

sehr gerne sehen, wenn die K.-Ztg.
selbst zum größern Theile Pastoralblatt
würde."

Diesen Vorschlag ergänzend schreibt

uns ein anderer Priester: „So ungern
ich auch die gediegenen Leitartikel
Ihres Blattes missen würde, gestehe ich

Ihnen doch aufrichtig, daß für mich die

Beilage, das P a st o r a l b l a t t, viel

mehr Werth hat. Auf die „Kirchen-
chronik" könnte ich ganz verzichten.

Unsere politischen Blätter, nament-

lich Vaterland, Ostschweiz, St. Gatter-

Volksblatt. Basler-Vvlksblait u. A. sind

zum guten Theil K i r ch e n zeitungen

geworden, und da ich und gewiß noch ein

großer Theil meiner geistlichen Mit-
brüder diese Blätter halten, wäre es

vielleicht nicht Schade, wenn Sie die

„Kirchen ch r o ni k" eingehen ließen."—
Vorab verdanken wir den Hochw.

Herren ihre Anerkennung unsers Be-

strebens, das „Schweiz. Pastoralblatt"
(dessen Artikel auch in der Wiener

„Gegenwart", im Freiburger- und im

Salzburger-Kirchenblatt w. freundliche

Berücksichtigung finden), möglichst nutz

bar zu gestalten. Allein wir bezwei-

feln, daß es im Allgemeinen den In-

teressen und auch der Ehre des Hochw.
Klerus in der deutschen Schweiz cnt-

spräche, wenn derselbe kein eigenes Or-
gan zür Besprechung der kirchlichen

Vorgänge mehr besäße, resp, wenn die

Kirchen z e i t u n g sich vollends in ein

P a st o r al blatt auflöste. Dieser Zwei-
fel erscheint uns um so begründeter, als
bei weitem nicht sämmtliche Abonnenten

der Schw. K.-Ztg. in der Lage sind,

auch mehrere politische Blätter zu halten.

Daher haben uns auch hochstehende

Priester, wie die Hochw. HH. Commis-

sar Tschümperlin und Stiftspropst
Huber sel. noch im Laufe dieses Jahres
ihre Befriedigung darüber ausgesprochen,

in der Kirchenzeitnng jeweilen eine g e-

drängte Uebersicht der k ir ch-

lichen Begebenheiten zu er-

halten.

Wir begreifen sehr gut, daß kirch-

liche Nachrichten, die man rasch und in
ausgedehnten Kreisen bekannt geben

will, zunächst und vorzugsweise den

größern p oli t i s ch en Blättern der

katholischen Schweiz mitgetheilt werden.

Allein das sollte, so scheint uns, den

Hochw. Klerus nicht hindern, auch der

Kirchenzeitnng solche O r i g i n albe-
richte möglichst rechtzeitig einzusen-

den. Entschädigen dann diese kurzen

Originalberichte durch die Vvrtrefflichkeit
ihrer Fassung für die etwelche Verspä-

tung, so werden die Leser den Einsen-
dern immerhin zu Dank verpflichtet
sein.

2. Von verschiedenen Seiten sind uns

auch Beinerknngen über den Abonne-

mentsbetrag zugeschickt worden, deren

Erwägung und Berücksichtigung die

Redaktion dem Comite des

Blattes überlassen muß. Wir gestehen,

daß auch uns der Preis von 19 Fr.
per Jahr sehr hoch erscheint, wenn wir
ihn mit dem Abonnementsbetrag politi-
scher Blätter vergleichen. Allein dieser

Vergleich ist insofern nicht zutreffend,
als gntredigirten politischen Blättern
ein verhälinißmäßig größeres Publikum
offensteht, als der bestredigirten K i r-
ch e n zeitnng, die sich beinahe nur
ans den Klerus, d.h. ans einen relativ

sehr kleinen Abvnnentenkreis an-
gewiesen sieht, und daher auch einen

relativ sehr hohen Preis festsetzen muß.
So beträgt z. B. der Preis für das

wöchentlich ein Mal erscheinende Salz-
burger Kirchenblatt 5 Fl. 29 Kr. östr.
W. 13 Fr.

3. Ein langjähriger Freund unseres

Blattes schreibt uns: „Vor allem sollte

die Verbreitung der Kirchenzei-

tung besser als bisher besorgt werden,
etwa durch einen tanglichen und bereit-

willigen Geistlichen."
Wer sollte da „tanglich" sein, wenn

nicht die HH. Dekane? Hält der

schweiz. Klerus dafür, die Kirchenzei-

tung entspreche einem Bedürfnisse, so

dürften ja, scheint uns, die Hochw. HH.
Dekane in der letzten Jahrescvnferenz
jeweilen sich schon die Namen derjenigen

Kapitelsmitgtiedcr aufschreiben lassen,

welche das Blatt für das nächstfolgende

Jahr zu erhalten wünschen.

4. Folgendes ist der Wortlaut eines

Briefes, der uns erst dieser Tage zuge-
kommen: „Wissen Sie, daß die Kirchen-
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zeitung vielfach kritisirt wird? Der
Eine findet die darin vorherrschende

Auffassung zu rosig ohne Dornen, zu

optimistisch, der Andere wirft ihr Uu-

kingheit vor (,,viou pudlnMi", Diöce-

sanconferenz, Fröbelgärteu rc.), Wieder

Andern gefalle»» die — — Artikel

nicht. Den sel. Herrn L. fand man zu

spitzig und zu scharf, nun klagt man
über das Gegentheil; es müsse drasti-

scher, wenn Sie wollen, gröber ge-

schrieben sein."
Nun ja, das geht freilich der N e-

daktiou auf den Leib; jedoch nicht

gerade in's Herz! Statt der Antwort
theilen wir hier unsern verehrl. Lesern

ein Fragment aus der Erklärung „An
unsere Kritiker" mit, welche der Ne-

daclor des Freiburger Kirchenblattcs,
Dr. Stephan Braun, unterm ci. Nov.

abhin an der Spitze seines Blattes ver--

öffentlicht hat. Er schreibt:

„Das bekanntlich von dem versterbe-

neu Geistl. Rathe Prof. Dr. Alzog
im Jahre 18ë>7 gegründete und von

dem hochsel. Erzbischof Hermann em-

pfohlene Freibnrger kathol. Kirchenblatt

wnrde von seinen» Gründer nur ändert-

halb Jahre lang redigirl. — Schon da-

mals wurden einzelne ungünstige Ur-

theile laut, welche ihu zu mißstimmen

schienen. Dem Einen war das Kirchen-

blatt zu gelehrt und unpraktisch, der

Andere glaubte, daß es zu viel „lavire",
d. h. ohne feste, bestimmte Grundsätze

hin- und herschwanke. Der Unlerzeich-

nete übernahm auf den Wunsch des

Geistl. Rathes l)r. Alzog und mit Zu
stimmung der Hochw'sten Kirchenbehörde

zu Anfang d. I. 1859 die Redaktion

des Kirchenblattcs, und führte dieselbe

bis jetzt ohne Unterbrechung. — -
Die von einzelnen Confralres geäußerte

Unzufriedenheit muß uns höchst ans-

fallend erscheine». — Die Spalten des

Kirchenblattes stehen sür jeden Confrater

offen, der die Feder mit Geschick und

christlicher Liebe zu führen versteht.

Jene Herren aber, die noch nie eine

Zeile an uns eingesendet haben, die

vielleicht nicht einmal ans das Freib.
Kirchenbl. abonnirt sind und ihre ganze

literarische Thätigkeit ans eine nichts

»veniger als billige und wohlwollende

Kritik desselben beschränke», bitten wir
freundlicbst, ihr kritisches Auge auf au-
dcre Uebelstände zu wenden, die sie viel-

leicht viel näher berühren. — Dr.
Stephan Braun."

-l- -k-

5. Endlich schreibt uns ein Hochw.

Herr aus der Westschweiz: >,Huot t»o-

mines, tot LöntentlW! Nach meiner

Ansicht sollte sich das Blatt Kirchen-
zeitung für die deutsche
Schweiz nennen, dann aber auch

thatsächlich für die drei Diöcesen Basel,

Chur und St. Gallen den offiziö-
sen Charakter, welchen dieser

Titel andeutet, erhalten. Wieso? In
jeder Diocese bestehen Kapitel, Dekane

an der Spitze. An den Conferenzen

nehmen gewöhnlich auch die bischöflichen

Commissarien Antheil. Da wäre es

sicherlich ein Leichtes, einen B eri ch t-

e r st a t t er für die „Kircheuzeituug"

zu wählen, welchem die Aufgabe ob-

läge, unter der Leitung des Dekans

oder Commissars das Wichtigste
der Verhandlungen sobald und so

bündig als möglich der Kirchcnzei-

tnng einznberichten, zur Notiznahme für
die andern Kapitel. — Wenn dann

noch die bischöflichen Commissare die

Personalmutationen und die Todfällc
der Geistlichen Ihnen offiziell mittheil-
ten, die Hochwst. Bischöfe der drei Diö-
cesen aber die Kirchenzeitung gmwi als

kirchliches Amtsblatt sür ihre offiziellen

Mittheilungen beuützten, dann -wäre der

Zweck erreicht, wir deutsche Priester be-

säßen dann in Wahrheit eine „Kirchen-
zeitung für die deutsche Schweiz," und

damit einen höchst werthvollen Eini-
gungspnukt."

Wir sind nicht in der Lage, hier über

diese Vorschläge unsere Ansicht auszu-
sprechen. Nur bezüglich der „Per
s v n a ich r o n i k", ans die vielseitig
sehr großer Werth gelegt würde, wenn
sie vollständig, genau und stets zuver-
lässig wäre, erlauben wir uns die Be-

merkung, daß wir bisher fast ans-
schließlich ans die bezüglichen No-

tizei» der verschiedenen Zeitungen, die

uns zugekommen, angewiesen waren.
Eine bischöfliche Kanzlei hatte s. Z. die

Freundlichkeit, uns die Mittheilung der

Mutationen ihres Kreises zu verspre-

chen; wir haben das Versprechen dank-

bar angenommen, allein — hiebei ver-
blieb's! *

Mögen die verschiedenen Kreise, die

am Gedeihen der „Scbweiz. K.-Ztg."
ein mindestens ebenso großes Interesse
haben als der zeitweilige Redactor, die

Rathschläge, die wir hier freimüthig
und objectiv zur Kenntniß unserer ver-

ehrten Leser gebracht, in Erwägung
ziehen! —

Freiheit des Wortes,
nur nicht des bischöflichen Wortes!

Anläßlich des Hiricnschreibens des

Hochwst. Bischofs von Basel, das wir
heule in der Beilage mittheilen,
schreibt das „Pahs":

„Während alle Bischöfe der Schweiz

frei und ungehindert ihr Hirtenwvrt
an den treuergebenen Klerus richten,
wird diese Freiheit jenem Bischöfe vor-
enthalten, dessen Sitz der älteste, dessen

Sprengel der ausgedehnteste ist. In
der Schweiz ist M s g r. L a ch a t ans-

geschlossen vom gemeinen Recht: er darf
sozusagen weder reden noch schreiben,

denn es gibt „liberale" Kantone, wo

es verboten ist, öffentlich zu lesen »vas

er schreibt, auf oen Kanzeln zu ver-
künden »vas er sagt! — — Wann
werden denn einmal diese Proscnptio-
neu eines längst cnlschwnndenen Zeit-
alters aufhören? Wann wird man ein-

mal aiich bei uns den Katholiken ge-

statten, das Wort ihres Hirten zu ver-

nehmen, und ans seinem Munde die

Lehren der Kirche zu hören? Letzten

Sonntag sind es iö Jahre gewesen,

daß Msgr. Lachat fe erlich zum Bischof

von Basel consecrirt worden; die Mehr-

zahl der Diöcesanstände aber behandeln

ihn, »vie man keinen Fremdling behan-

dein dürfte!"
„Welch' eine falsche Politik! Wann

wird man es endlich erfasse», daß die

Gemeinsamkeit der Leiden für edle Men-

sehen daS stärkste Band der Vereinigung
ist, daß somit die Bande der Ehrfurcht
und der Liebe zwischen unserm Vater



iliid seinen Kindern in dem Maße sich

verfestigen, als man sie zn zerreißen

strebt?" —

Sind den katholischen Inrns-
siern Glande und Ehre um Geld

feil?

Das „Pays", als Organ der Katho
Men des Jura, enthält in seiner Nr.
vom 20. November eine vortreffliche

Antwort ans das Besoldnngsdekrct des

katholischen Klerns, in welchem fol-

gende Disposition enthalten ist: „Die
S i a a ts b es o ld n n g wird den
P f a r r e r n n nr da n >l gara n-

ti rt n nd ausbezahlt, wenn
die i n t e r e s s i r t e n P'fa r reien
sieh in allen Punkten den

Dispositionen des Cultus-
organ isa tionsgesetzes unter-,
werfen, s o w i e d e u D e k r e t e n

und O r d o n a n z en, welche B e-

z u g darauf habe u."

Darauf antwortet das „Pays":
„Wir verlangen nicht einmal zu

wissen, ob unter der Zahl der Dekrete

und Ordonanzen, welche Bezug haben

ans das Cnltnsgesetz, die Regierung die-

jenigeu mit zu verstehen gedenkt, die

Bezug haben auf die Gründung einer

schismalischen katholischen Lehrfaknltät
und eines altkatholischen schweizerischen

Bisthnms. Es hieße den Hohn auf die

höchste Spitze getrieben, wenn man von

katholischen Pfarreien die Anerkennung
der Organisation und selbst der Antori-
täten, welche das Schisma sich selbst ge-

geben, fordern würde. Aber wir wie-

verholen es, wir werden den Staat
nicht anfragen, ob die eitirte gesetzliche

Disposition sich so weit erstrecken solle:

wir halten unS einfach au das Cultus-

gesetz; schon das ist viel zn viel."

„Ja es ist schon zu viel. Mit diesem

ungeschickt in das Dekret eingeschwärzten

Artikel schmeichelt sich vielleicht die Ne-

gierung, ein unfehlbares Mittel gefnn-
den zu haben, um die Katholiken zu

zwingen, ihr Gesetz anzunehmen, voll-

ständig anzunehmen. Welch' ein Kin-
derspiel, unwürdig eines Staatsmannes"!

„Haben wir nicht gesagt und wieder-

holt, in diesem Gesetze seien gewisse mit
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den Regeln der Kirche unvereinbare

Dispositionen enthalten, und die Katho-
liken tonnen, so lange diese Disposilio-
neu Bestand habe», das Gesetz nicht
anerkennen? Warum uns nöthigen, es

noch mehrmals zu sagen? Glaubt man,
nach 6 Monaten, nach einem oder zwei

Jahren seien unsere Worte und Inten-
tionen nicht mehr dieselben? Dieß
wäre eine ungeheure Selbsttäuschung!
So lange nicht ein Einverständnis; ge-

troffen ist zwischen der geistlichen Ge-

walt, von welcher allein Gewissenssachen

abhängen, und der Eivilgewalt, welche

bei uns sich Eingriffe in die Rechte

jener Gewalt erlaubt; so lange Kirche

und Staat über jenes Gesetz sich nicht

verständigt haben, ist es nutzlos, durch

hinterlistige Mittel unsere Beistimmuug
erschleichen zn wollen."

„Nein, wir anerkennen das Gesetz

nicht, und so wenig als die Gewalt
wird die Diplomatie ausrichten.

„Man muß bekennen, so wie die

Sachen liegen, ist die Diplomatie, die

man da versuchte, eine höchst armselige!

Wie! mau schlägt uns einen Handel,
einen schändlichen Schacher vor, nnwür--
dig für unsere Priester und für uns:
Da habt ihr Besoldungen, sagt man

uns, da habt ihr Geld: es soll euch ge-
hören, aber unter der Bedingung, daß

ihr das Gesetz annehmet, das ihr nach

enerer bisherigen Erktärnng nicht ganz
annehmen könnt! "

„Diese Sprawe führt man mit uns,
und man hat geglaubt, die Katholiken
und ebenso ihr Klerus würden die

Hände ausstrecken, um jenen Silberling
in Empfang zn nehmen?"

„Geht, man kennt uns nicht in
Bern Erstlich gehört uns dieses Geld*),

") In der Nummer vom 27. November

kommt das „Pays" auf diese Frage zurück und

sagt der Regierung: „Ihr behauptet: wir
bezahlen den Klerus! Nein, ihr bezahlt ihn

nicht, ihr entrichtet nur, und nicht einmal

vollständig eine Schuld, welche der Staat

zu Gunsten des Klerus gesetzlich auf sich

»ahm, als man ihn seiner rcchtmätzigen Be.

sitzunge» beraubte. Weder l315 noch l85l)
bestand euer cZulluSgesetz, und dennoch bezahlte

man den CleruS. Nach enerm Systeme könnte

darüber läßt sich gar nicht streiten:
die Vereinigungsakle, die Verträge und
die Verfassung sind da. Als unser
Land dem Kanton Bern überantwortet

wurde, erhielt dieser die Domänen des

Fürstbischofs und der kirchlichen Stis-
tungen. Ein Staatsrath selbst hat dies

erklärt i» der letzten Großrathssitzung.

Zu jener Zeit hat sich Bern ohne

Klausel verpflichtet, die katholischen

Pfarrer zu bezahlen. Somit hat Bern
beute kein Recht, sich der übernommenen

Pflicht zu entbinden unter dem Vor-
wände, es habe ihm gefallen, neue Be-

dingnngen anfzustcllen, welche diePfar-
reien nicht erfüllen."

„Es versteht sich von selbst, daß die

katholischen Pfarreien sich heute nicht

veranlaßt finden, iu einer Petition der

Negierung zu erklären, daß die aufge-
nöthigte Restriktion des Art. 1 des De-
krets für die Katholiken null und »ich-

tig sei. Die Katholiken haben ihr Or-
gan und dieses Organ ist das Pays."

„Das Pays hat die Pflicht, heute zu
erklären, daß die katholischen Pfarreien
dem Staate unterworfen bleiben und

bereit sind, dessen Autorität zn achten

in allen rechtmäßigen Dingen, überall,
wo er das Recht hat, Gehorsam zu ver-

langen: daß es ihueg aber Kraft der

Gewissensfreiheit auch gestattet sein

müsse, den Gesetzen ihrer Kirche treu

zu bleiben, und daß sie es bleiben

werden."

„Bei uns handelt es sich nicht um
Geld und Besoldung, bei uns schwankt

man nicht zwischen Geld und Glaube."

„Man hat gesagt: kein Geld, kein

Schweizer! Es ist ein falsches Sprich-
wort, doch man sagt es. Hingegen hat

man noch nie gesagt: kein Geld, kein

Katholik, und sicher wird nie
das C u l t u s b e s o l d u n g s d e-

k r et der j u r a s s i s ch e n P f a r-
rer Anlaß geben, daß man
es wird sagen kö uuen."

es heut oder morgen dem Staat einfallen, den

Priestern, bei Strafe der GehaltScntzichuiig,

die Anerkennung de« Papstes zn verbieten.

Das wäre gerade s» „l e g a l" als was ihr
heut thut, aber nichts desto weniger eben so

dumm und ungerecht."
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NeworsPilig,.

Am 27, Noveniber fand die Rück-

kehr der französischen Kammern von

Versailles nach Paris statt, nnd zwar
in dasselbe Palais Bourbon, aus wel-

chem sie am 4, September 4879 durch
die spätern Helden der Pariser Commune
und ihre Geistesverwandten verjagt
worden. Durch dieselbe Thüre, ans

welcher damals Gambetta den Kammer-
Präsidenten Schneiderhinausdrängte, zieht

heute der Kammerpräsident Gambetta ein

Eigenthümlich hat sieh's gefügt, daß

zur gleichen Stunde, in welcher die

Depntirteu wieder das alte Sitzungs-
lokal betraten, der berüchtigte Comm.u-
narde Gabriel Nanvier, seinesZei
chens Vergolder und Decoralivnsmaler,
beerdigt wurde. Dieser Elende war es,

der am 24. Mai 1874 die Er m or-
dung der Geiseln im Gefäng-
niß La Roquette angeordnet hatte.

Warn n n g.
(Mitgetheilt.)

Nichts wird wohl lieber von gewis-
ser Seite ausgebeutet, als die Andacht
und der Glaube des katholischen Volkes.

In dieser Art der Ausbeutung thut
sich gegenwärtig die akatholische „Ver-
e i n s v e r l a g s b u ch h a n d l n n g

"

der Gebr. von Schenk in Hei-
d elb e r g nnd Z ü r i ch besonders

hervor, welche die katholischen Gegenden
mit ihren geradezu schauderhaft ausge-

statteten, im allergünstigsten Falle un-

*) Erzbischos Darboy, Geiicralviear Snrat,
Pfarrer Dcgiimy ze. Am 25. wurden die

sämmtlichen, geistlichen und weltlichen Pro-
fessoren des College Albert-le Grand, 24 an

Zahl, und am 26. die Jesuiten Olivant,

Bengy, Canbert nebst 18 andern Priestern

siisilirt. — Nach Niederwerfung der Commune

gelang eS Ranvier, nach London zu entfliehen,

wo er mehrere Jahre im Elend zubrachte, dann

nach Pisa übersiedelte, von wo auS er vor

zwei Monaten nach Paris kam, um seine ster-

beude Tochter noch einmal zu sehen! da, wo

er sein scheußliches Verbrechen begangen, sollte

er auch enden.

mäßig theueren Sammelwerken förmlich

überschwemmt. Und nicht zufrieden da-

mit, ein und dasselbe Buch unter ver-

schiedenen Titeln durch Dutzende von

Reisenden anzubringen, gebraucht man

nenestens noch den Kunstgriff, daß'man
ein buntes Titelblatt mit der Unter-

schrift: „Katholische Verlags-
b u eh Handlung i n M a r i a - E i n-
s i e d e l n (S eh w e i z) vorheftet. Eine

solche Firma eristirt jedoch an dem be-

nannten Wallfahrtsorte nicht; ebenso

wenig als die Gebrüder von Schenk

dortselbst die geringste geschäftliche Nie-

dcrlassnng besitzen. Aber der Zweck

dieses betrügerischen Manövers ist nur
zu durchsichtig; mit dem frommen Aus-
Hänge-Schild specnlirt man ans die be-

kannte Vorliebe des katholischen Volkes

für die Einsiedler Erbaunngsbücher.
Doch das ist noch nicht die gefährlichste

Seite des Schwindels. Die Vereins-

Verlagsbuchhandlung von Gebrüder von

Schenk befaßt sich außer mit ihren Er-
baunngsschriften noch mit der Heraus-
gäbe unsittlicher Romane; was

liegt da näher, als daß diese unter dem

unverfänglichen, und empfehlenden Ge-

leite fromm aufgeputzter Werke desto

ungenirter in die katholischen Familien
eingeschmuggelt werden sollen? Man
kann deshalb nicht eindringlich genug
vor den Agenten einer solchen Firma
warneu.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Bisthum Basel. Eiu Correspondent

aus dem T h u r g a u schreibt dem „Va-
terland: „Ich brauche Ihnen nicht zu

bemerken, daß die Diskussionen der letz-

ten Diözesankonferenz uns thurg. Ka-
tholiken noch keine Beruhigung einflößen
und daß wir nicht gewillt sind, vor
der Diözesankonferenz die Segel zu

streichen, nachdem wir beinahe 7 Jahre
lang unserm Oberhirten unerschütter-

liche Treue bewahrt haben; wir beugen

uns selbstverständlich jedem Entscheide

Rom's, aber auch nur diesem."

Gegenüber den Berichten radikaler

Blätter, auch die luze rutsche Ab-

ordnnng habe sich an der letzten Diöze-

sankonferenz zur Beiseitsetzung des

Hochwst. Bischofs Engenins bereit er-

klärt, ist das „Vaterland" in der Lage

versichern zu können, „daß das Ver-

hältniß des Kantons Luzern zum
gegenwärtigen Hochw. Bischof von Basel
in keiner Weise in Frage gestellt wurde."

* Solothurn. Ju Bres lau ver-

langen die Altkatholiken Theilung
des K i r ch e n v e r mög e n s; dagegen

fordern die Nvmischkatholischen, daß

ihnen vorher ein Verzeichnis; der
A lt k a t h oli k en ausgehändigt werde

— eine Forderung, welche sie vergebens

im Juni nnd September erneuert haben.

Am 27. November beschloß nun die

P e t i t i v n s c o m m i s s ivn der preuß.

Kammer, es seien bei Feststellung des

Verzeichnisses der Altkatholiken auch die

Vertreter der römischkatholischen Ge-

meinde zu hören. Die Feststellung

s o l ch e r Verzeichnisse scheint somit nicht

nur in S olo t h u r n mit — gewissen

Schwierigkeiten verbunden zu sein!

Luzern. Der Paramentenverein in
Lnzern hat laut seinem neuesten Iah-
resbericht wieder viel zur Unterstützung

dürftiger Kirchen gearbeitet und gelei-

stet. Im letzten Berichtsjahre hat der-

selbe verfertigt: 4 Kreuzfahne, 3 Chor-

mäntel, 3 Velnm, 49 Meßgewänder

sammt Znbehörde, 3 Ciborimänteli,
5 rothe Chorröcke für Ministranten,
4 Prediger Stolen, 4 Tanfstole, 2

schwarze Stolen, 6 Altartücher, 5 Al-
ben, 3 Chorhemden, 3 Knaben- Chor-

Hemden, 24 Corporate, 59 Purificato-
rien, 35 Unterpallen, 34 Humerale, 54

Handtücher, 46 gestickte Pallen.
Mit diesen Gaben wurden 29 Kir-

chen in verschiedenen Kantonen und

Diözesen beschenkt und es bleibt dem

Verein ein Vermögen von Fr. 4669. 43

zur künftigen Verwendung. Gottes Se- '

gen walte mit den edlen Arbeiterinnen!

— Einer Einsendung gegen die
^

Fröb el ' scheu Kindergärten fügt die

Redaktion des „Vaterland" die Aumer-

knug bei: „Wir theilen die ausge-

sprochenen Bedenken durchaus; aber das

einzig Nichtige ist, etwas Besseres au
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die Stelle zu setzen. Die Kritik allein

thut es nicht, sondern nur das positive

Schaffen und Wirken, „Der Worte

sind genug gewechselt worden", darum

lege man einmal Hand an's Werk, d. h,

gründe eine Kleinkinderschule
unter r e l i g i ö s e r L e i t u n g und

Aufsicht,"

Aargau. Schulinspektor Stutz wurde

wegen „fahrlässigem Eid" zu 5 Mona-
ten Zuchthans verurtheilt,

Freiburg, Ueber Msgr, Christoph

Cosandey erhalten wir folgende

biographische Notizen, Derselbe stammt

Von Alterswil im deutschen Kantons-

theile und wurde den 22, Dezember

1819 geboren. Im Collegium Ger-

manicnm erwarb er sich die Doctor-

würde in Philosophie nnd Theologie
und wurde bald nach seiner Rückkehr

in die deutsche Schweiz Chorherr zu

St. Nicolans in Freiburg, Seit 2l)

Jahren ist er Regens des dortigen

Priesterscminars und geistlicher Rath,
seit 1899 Generalvicar; 1872 wurde
er von Pius IX. zum Geheimkämmerer

ernannt.
Anläßlich der Demission des Hochwst,

Bischofs Marilley erinnert der „Nouv,
Band," an Papst Jnlius II,, der von

1472—1476 Bischof von Lausanne ge-

Wesen, 1476 resignirte und Cardinal
Von St, Peter ml Vinizula wurde.

Soeben erhalten wir eine, mit Ern-
dition und großer Wärme geschriebene

Broschüre ,,In iuài'ào. eatlmlnlum'
Von Hochw, Porchel, Pfarrer von

Sales, welche die Autorität des Pri-
mates u u d des Episcopates in höchst

zeitgemäßer Weise begründet. Die Bor-
rede schließt mit der Mahnung Gre-

gors XVI, an Lammennais: .„Diejeni-
gen, welche unter dem Borwande, den

hl, Stuhl zu vertheidigen, gegen den

Episcopat sich feindselig zeigen, sind

sehr nahe daran, vom Bannstrahle der

Kirche getroffen zu werden,"

Ein Freiburger Correspondent der

„Botschaft" klagt „deutsche katholisch

sein wollende Blätter" an, sie hätten

„alles katholische Leben" in Freiburg
„mit solcher Wuth angegriffen, daß

kein radikales Blatt ärger wüthen
konnte," Eine schwere Anklage, die es

wohl verdiente, genauer begründet

zu werden!

ch Aus und »ou Nam, (1. Dez.)
Se, Hl, Papst Leo XIII, hat einen

neuen Beweis gegeben, daß er hervor-

ragende Männer ans allen Nationen
in seiner unmittelbaren Nähe haben

will; er hat zu seinem Gehcimsekretär
den Engländer Msgr, English berufen.

Auch ertheilt Se. Hl, den in Rom

anwesenden Fremden ans allen Erd-

theilen öfters die Gunst, seiner Messe

beizuwohnen und die hl, Communion

aus seinen Händen zu empfangen; hin-

gegen sind die Privat Audienzen schwic-

riger als früher zu erhalten, weil sie

dem vielbeschäftigten Papste zn viele

Zeit wegnehmen.

H ist

-P

Der hl. Vater hat durch ein Schrei-
ben des Cardinalvicars allen Priestern
Roms den Besuch der im Missions-
Hanse stattfindenden li t u r g i s ch e n

Vo rle s n g en ans Herz gelegt nnd

den Candidaten für das Cercmonienamt
ein öjähriges Betheiligen an den Dis-
cnssionen in dem Institute zur Pflicht
gemacht. Auch soll dem hl, Bater jähr-
lich die Liste der Zuhörer bei den Bor-
lesnugen vorgelegt werden, — Es dürfte
arch außerhalb Roms angezeigt sein,

der Liturgie größere Aufmerksam-
keit zu schenken.

Der hl, Vater erhält fortwährend
Dankschreiben des Episcopats zn der

Encyklika „Xotoi'üi lArtrm", so in der

letzten Zeit von den Bischöfen von Bova,
Salford, Laval, Agen und Vittoria,
welch' Letzterem sich auch das Capitel
und die Professoren des Seminars an-
geschlossen haben. —

Drei weitere Bande der „Geschichte

des vaticanischen Concils von Erzbi-
schof Cecconi von Florenz" sind wiederum

gedruckt und werden vom heil. Vater
den einzelnen Bischöfen verehrt. Die
käufliche Ausgabe erfolgt erst in eini-

gen Tagen.
Eine Hauptsorge Leo's Xlll. ist bc-

kanntlich auf das katholische Schul-

wesen gerichtet, für welches er in
Rom jährlich einen Betrag von 199,969
Lire angewiesen hat. Unter den neucu

Schulschöpfungen erwähne ich besonders

das nach dem berühmten Cardinal Mai
benannte Institut, An dem Erlernen-
cnrse des Apollinarseminares nehmen

999 Schüler Theil, von welchen über

399 die Gymnasial- und Lycealabthei-

lnngen besuchen. Die 19 Abiturienten
des Lyceums haben sämmtlich ihr Exa-

men bestanden und von den 38 des

Gymnasiums bestanden 35, Was W»n-
der, wenn selbst „Liberale" ihre Kinder
mit Vorliebe den „clericalen" Erzie-

hnngs- und Unterrichtsanstalten anver-
trauen? So sendet der Erminister Gri-
maldi, selbst ein Zögling der Ccolo-

penpatres, seinen Sohn in das Jnsti-
tut dieser Väter zu Neapel, ein Schritt,
der ihm allerdings viele Angriffe zu-

gezogen hat, —
Jüngster Tage fand die feierliche

Preisvertheilnng an die Schüler des

katholischen Künstler- nnd Arbeiter-
Vereins statt. Denselben wohnten die

Cardinäle Borromeo und de Fallonx
nnd eine große Zahl anderer Herren
der römischen Prälatur nnd des römi-
scheu Adels bei. In der Festrede, welche

der Geheimkaplan des Papstes Bincenzo

Ungherini hielt und in welcher derselbe

darauf hinwies, wie nothwendig es sei,

den neu errichteten religionslosen und

protestantischen Schulen gute gegenü-

bcr zu stellen, konnte denselben die freu-

dige Mittheilung machen, daß der Ver-
ein in wenigen Tagen besondere Schn-
len anch für die herangewachsene Ju-
gend eröffnen werde,

-i- -5-

-k-

Die Katholiken rüsten sich überall

zur würdigen Feier des 25jährigen

Jubiläums der Verkündigung des

Dogmas von der unbefleckten Empfäng-
niß. Ans Spanien wird zn dem Feste

eine Pilgcrschaar hier erwartet. Ebenso

ans andern Ländern.

Am 8, Dezember wird anch das Pracht-

volle Hospiz eröffnet werden, welches

von dem eifrigen Pater Simplicianus
errichtet worden ist. Dasselbe ist be-

stimmt zur Aufnahme jener nnglnckli-

5
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cheu Verirrten, welche die schlüpfrigen
Wege der Schande verlassen wollen;
seine Einrichtung ist wahrhaft großar-

tig; die sehr schön eingerichteten Schlaf-
sale könne» über 1000 Personen beher-

bergein Es ist ein Werk wahrhaft
christlicher Liebe.

ist :ji

Jüngster Tage besuchte der General-
secretair des Ministeriums des Acker-

banes in Begleitung mehrerer hohen

Beamten die Besitzung von Tre - Fon-
ta ne und prüfte die Cultnrversnche,
welche von den Trappistcnvätern mit
der Pflanzung des Eucalyptus gemacht

wurden; sie bezeugten ihre höchste Zu-
friedenheit und Bewunderung. So sind
diese Herren gezwungen, gegen ihren
Willen die von ihnen so sehr verfolg-
ten Mönche zu beloben lind zu be-

wundern.

-i:
'

Se. Hl. Papst Leo Xlll. empfing
dieser Tage die Geistlichkeit der Xninur
in Audienz und gedachte dabei besonders

liebevoll der Kölner Erzdiöcese und des

hochwürdigsten Herrn Erzbischofes Pan-
lns Melchers; er erkundigte sich mit
vielem Interesse nach dem gegenwärtigen
Stande der Arbeiten am Kölner Dome.
Am Schlüsse der Audienz sagte der heil.
Vater zu den deutschen Priestern, er
arbeite Tag und Nacht, damit sie recht

bald wieder in ihre Heimath zurück-

kehren könnten, und er hoffe, daß
d i e ß b a id de r F a l l s e i n werd e. —

Ebenso empfing der heilige Vater
den Nector des Lateinisch-Amerikanischen

Cvllegs, Pater Santinelli, nebst 9 Zog-
lingen desselben ans der argentinischen

Republik, welche dem heil. Bater im

Auftrage des Hochw. Erzbischofes Fried-
rich Aneiros von Buenos-Ayres die

Summe von 9059 Fr. als Peterspfen-
nig überreichten. Es verdient bemerkt

zu werden, daß dies die einzige amen-
kanische Diöcese ist, welche seit der Occn-

Pation Rom's jedes Jahr ihren Peters-
Pfennig geschickt hat.

»

Im Vatikan verfolgt mail mit ruhiger
Aufmerksamkeit die Vorgänge in Bel-

g i en, namentlich in Betreff der bel-

gischen Gesandschaft beim apostolischen

Stuhl in Rom und der apostolischen

Nuntiatnr in Brüssel, deren Unter-

drücknng von den Radikalen verlangt,

vym König gefürchtet und vom Frei-
»laurer-Ministerinm, als dermalen un-
klug, für jetzt verschoben werden will.
Ein Brief ans Brüssel bringt hierüber

». A. folgende interessante Mittheilungen :

„Das Ereigniß des Tages, oder rich-

tiger der Nacht ist, daß die Minister
ans dieser Angelegenheit eine Cabinets-

fragen mache wollen. DasCabinet hat die

Linken zu einer Konferenz eingeladeil

und erschienen 58 am gestrigen Abend.

Bis Mitternacht zogen sich die Ver-

Handlungen hinaus. Der Bürgcr-De-
putirte Janson und Tesch verlangten
die sofortige und unbedingte Zurück-

ziehung der Gesandtschaft am päpstlichen

Hofe, wogegen Frore-Orban energisch

protestirte. „Die Negierung habe vom

hl. Vater Gennglhnnngen (salislaalioiis)
erhalten, welche es ihr nicht erlaubten,

ohne illoyal und schimpflich zu handeln,

jetzt Baron d'Anethan abzuberufen. Was

würde übrigens auch die Folge eines

solchen Schrittes sein, wenn nicht den

Papst vollständig auf die Seite der

Bischöfe zu treiben und dadurch die

Macht der Bischöfe noch zu steigern?

Deshalb haben wir zugleich eine Pflicht
der Loyalität nno ein wichtiges politi-
sches Interesse, die belgische Gesandt-

schaft beim hl. Vater zu erhalten."

Schließlich erklärte er, daß das Mini-
sterium mit dieser Frage stehe und falle.

Hier kann ich die Nachricht ver „Fan-
fulla" als unrichtig bezeichnen, daß

Msgr. Palotti, der neugewählte Nun-

tins, im Begriffe, nach Brüssel zu reisen,

Gegenordre erhalten habe. Msgr. Pa-
lotti soll vielmehr der anfänglichen Be-

stimmung nach erst im Januar in
Brüssel eintreffen."

Die belgischen Kammerdebatten boten

übrigens aus Anlaß des vaticanischen

Depeschenwechsels dem dortigen Liberalis-
mns reiche Gelegenheit, über Kirche
und Priesterthnm die ganze Schale sei-

»es Zornes auszugießen. Seine Sprache
ist dabei so leidenschaftlich, so unwürdig
und so drohend, daß sie eine öffentliche

Brandmarknng reichlich verdient. Von
der Ministerbank wurde ganz offen mit
der Revolution gedroht. So
bemerkte am 19. November der M i -

n i st e r p r ä s i d e n t F rvre - Or-
bau! „Die Verantwortlichkeit der

„Emeriten fällt nicht auf jene, die
„sie m a ch e n, sondern auf jene, die

„durch ihre Unklngheit die öffentliche

„Meinung (sentiment puplio) reizen

„und beleidigen." Und als man ihm
von rechts zuruft: „Das ist die Apo-
logie des Aufruhrs", hat er die Stirn,
zu erwidern: „Man wird dies sagen,

„aber es ist eine Lüge, die ich wem

„auch immer zu wiederholen verbiete!"
Man konnte dies vielleicht noch als
einen lapsus liu^uaa eines alten Lo-

genführers hineinnehmen. Aber am

folgenden Tage erhob sich der I u st i z-

in i n i st e r B a r a zu dieser Leistung :

„Es könnte kommen, daß die e n tr ü -

„stete Nation eine Bewegung
„machte, welche Maßregeln nöthig ma-

„chen würde. Es ist gut, daß d^r Cle-

„rus es weiß, daß wir gewaffnet sind."

Ist das nicht ein brutaler Appell an
die Straßenrevolte? Und das thut
ein Minister des Königs! Damit man
aber wisse, daß diese Drohung keine

Uebereilung sei, fügt er noch in der-

selben Sitzung Folgendes hinzu: „Man
„w eiß nicht, was geschehe n

„ k a n n wenn man (der Clerus) fort-
„fährt, diesen verbrecherischen Krieg
„(oampag'no. oriminollo) zu führen.

„Die öffentlicbe Meinung kann sich ein-

„pören (lo sontimcmt pudlio pout
„s'insuvKor). Der Clerns mißbraucht

„seine geistlichen Rechte; er etablirt

„die moralische Verfolgung; er predigt
„den Haß. Wohlan, er wird den

„ Volk s h aß ernten! " Eine solche

Ministersprache ist neu, sie ist dem

Jacobinerclub entlehnt.

Deutschland. Die Unterrichts-
commission der preußischen Kam-

mer hat am 1. Dezember mit 11 gegen

10 Stimmen den principiell sehr wich-

tigen Beschluß gefaßt, die Petition ge-

gen das vom Minister Pnttkam-
mer erlassene Verbot der Simul-
ta ni si rung der Knabenschulen in
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Elbing zurückzuweisen, d, h, die c o n-

fessionclle Schule anfrechtzu-

erhalle».

Ju der B u d geteo m mis sio u

beantragten Hueue uud Heremann

Streichung des GeHalles für „einen

neuen katholischen Bischof" (Reinkens).

Niinister Pntlkanier wünschte Beibehal-

tnng, weil eben der „altkaihelische Ni-
schof" nun einmal von Seilen des

Staates anerkannt sei; im Uebrigen

„möge man die altkatholische Sache sich

selbst überlassen, zur Zeit sei sie noch

nicht ganz abschlußrcif." Nirchow fand,

man könne das Wort „ka t h oli s ch"

streichen (sio!) und den Gehaltsansatz

vorläufig noch stehen lassen unter dem

Titel „für einen Bischof". Dieser An-

trag erhielt die Mehrheit.

^ Ans der Entschiedenheit, mit
welcher die Centrnmsredner *) in der

prenß. Kammer gegen den Minister des

Innern anftreten, ziehen liberale Blätter
den (unberechtigten) Schluß,, die Ver-

Handlungen zwischen Berlin nnd Rom
seien abgebrochen.

Frankreich. Am I.Dez, wurde auf
Antrag des Freidenkers Maigne in der

Dcpnlirten-Kammer das Gesetz von

1814, welches an Sonn- und Festtagen
die Arbeit verbietet, mit 885 gegen
192 Stimmen für abgeschafft erklärt.

Dergleichen erklärten 82.1. gegen 92
Stimmen Dnvanx's Antrag für Ans-
Hebung der Militärgcistliche» erheblich.

Der Episcopat hat beschlossen, gegen

das, die bischöfl. Reisen beschränkende

Rescript des Ministers Lepercs einen

Gesammlprvtest einzureichen.

Belgien. Der edle Bischof Edmund

Dumont von T o n r n ai, dessen Dc-

Mission schon seit Beginn des laufen-
den Jahres Gegenstand von Vcrhand-
lnngen gewesen, ist endlich durch Dekret

der römischen Eongregalion der Bi-
schöfe vom 22. Nov. seiner bischöflichen

I» der Sitzung von, 2. zwang z. V.
Wiicklhoest den Minister Enlenbnrg zum Ge-

ständnisse! cd bestehe wirklich ei» Ministerial-
rescript, welches die Mittheilung van amtlichen
Inseraten an die Organe der l-sentrumSpartei
verbiete! —

Funetionen enthoben, und Msgr. du

Rvnsscanx als apostolischer Administrator
der Diözese Tonrnai bezeichnet worden.
Da Msgr. Dumont durch sein energi-
ches Auftreten in der S ch nlf r a ge
(aus seinem Privatvermögcn Hai er über
eine halbe Million Franken für bischöfl.

Gymnasien n. dergl. verwendet) den

Freimanrern stets ein Dorn im Auge
gewesen, ist nun ihr Jubel über den

Rücktritt des durch die vereinten Angriffe
der Feinde und falschen Freunde geistcs-

krank gewordenen Prälaten begreiflich.

Rußland. Am I. fand in Mvseau
ein Attentat ans Kaiser Alexander statt
Vom I I. Mai 1878 (Hödel) bis 14.

April 1879 wurden nicht weniger als

fünf Mordanfälle ans ge-
krönte Häupter gemacht; das

Altentat vom 1. Dez. ist das sechste. —
Auch Kaiser Alexander, wie s. Z. Kai-
ser Wilhelm, hat sofort nach dem Allen-
tat den Aussprnch gethan l die Erzie-
hnng müsse wieder christlich werden!

W e r hat denn bisher zur Entchristli-
chnng der Schule und damit zur Vcr-
Milderung des Volkes am wirksamsten

Hand geboten?! —

Personal-Chronik.

Schwyz. Hvchw. I)r. Martill
Reicht i n, Frühmesscr, wurde an Stelle
des Herrn Tschümpcrlin sel. zum nicht-

residirenden T omherrn gewählt.

k Vom Büchevtische.

ch.. Als Lektüre zur Belehr u n g

und U n l erhalt n n g für die Win-
tcrabende sind zu empfehlen:

1. Schauspiele zur belehrenden tin-
terhaltnng der Jugend von Dr. F. P.

H i m m e l st c i n. 1. und 2. Bändchen.

Die Verlaghandlung (Bücher Würz-
bürg) erfreut uns mit einer G e-

sammtausgabe der beliebten Un-

terhaltnngsschriften des Hochw. Dom-
Propstes F. P. Himmclstcin, welche 9

Bändchen Schauspiele, Ä Bändcheit hi-
storische Erzählungen, 1 Bändchen Ge-

dichte und 1 Bändchen aus dem Tag-
buch eines Seelsorgers enthalten nnd

nicht nur der jünger», sondern auch der

ältern leselnstigen Welt sehr willkommen
sein wird.

2. Lorctto, ein Pilgerbnch für die

Besucher dieses Gnadenortes, nebst
einem Anhange über A s i s si nach

Rom von U. Max im us V a l e n-
t i n W ü r glex, l). K. <1. nnd ge-
wesener apostolischer Protonotox zu
Loreto. 278 S. in 8. (Würzbnrg
Bücher.)

8. Bei diesem Anlaße bringen wir
nnscrn Lesern neuerdings in Erinnc-
rung für diese Winterabende die Reise-

Skizzen nuL Italien von Dr. I.
Müller. 22l) S. in 8. schön illu-
strirt. (Einsiedeln Benzigcr.)

4. Der Bucherfrauz, eine Erzählung
für das Volk von einem Freunde des

Volkes. 199 S. in 8. (Svlothnrn
Schwendimann.)

O. Theils als knltnrhisto-
rische und soziale, theils als
a s z e t i s che Lektüre werden in diesen

Wintertagen mit großem Vortheil fol-
gende neue Werke benützt werden.

t. U. Adam Contzcn, 8. 1., ein

Jreniker und National Oekonom des

>7. Jahrhunderts, eine enltnrhistorische
Studie von K. B r i s ch er, 8. .1. 174
S. in gr. 8. (Würzbnrg Wörl.)

2. Der hl. Ludgcrus, Apostel der

Friesen nnd Sachsen, ein Lebensbild

ans der Bekehrnngsgeschichte der ger-
manischen Völker von Or. Pings-
mann, Snbregens des erzb. Priester-
seminars zu Köln, mit einem àtei-
bilde nnd 2 Karten. 251 S. in gr.8.
(Freiburg Herder.)

3. Trostworte von O. Lefebvre,
8. 1., ans dem Französischen von M.
Hoffmann, mit bischöflicher Approbation.
899 S. in 8. Dieses Werk bildet zu-
gleich den 2. Band der III. Serie der
beliebten „Aszetischen Bibliothek". (Frei-
bueg Herder.)

4. Zeitbilder von Or. Conrad
M a r t i n, Bischof von Paderborn.
Der selige Glanbcnsbekenncr Hat in die-

sen Blättern Erinnerungen an seine

verewigten Wohlthäter niedergelegt,

namentlich an Professoren von Mün-
eben, Halle, Würzburg, Münster,
Bonn :c., und zugleich eine anspruchs-
lose, aber sehr ansprechende Selbstbio-
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graphie verfaßt lind seinen zahlreichen

Verehrern gleichsam als Testament

überliefert, '192 S, in 8. (Mainz
Kirchhcim,)

5, Sozialer Katechismus von Ar-
t b n r v. H o h e n b e r g, enthaltend

dieGnmdznge der gesellschaftlichen Ord-

nung in Familie, Gemeinde, Staat nnd

Kirche in Fragen und Antworten, 159

S. in 8, (Freiburg Herder.)

AMM und Empfehlung.

llntcczc'ichneter empsiehlt den Hochw,
HH, Geistlichen nnd Kirchenbehörden sein

Lager in Kirchen-Artikeln als: Mon-
strauzen, Lampen (Feuer vergoldet over

versilbert over in Blessing), Kelche, Zi-
borien, Processions- nnd Versehlaternen,
Weilnancbsasser, Kerzenstvcke w, metall,
Blnnienstöcke mit Vase», sowie Kränze für
Heiligenbildcr nnd Sträuße, sehr daner-
hast nnd geschmackvoll gearbeitet.

Auch werden daselbst alle Repratnren
von Kircben Artikeln, sowie Feuervergol-
dring nnd Versilberungen ans'ö billigste
und promptste ausgeführt.

Für schöne Fenervergoldung von Kir-
chenknppcln stehen Zeugnisse zur gefälligen
Einsicht jederzeit bereit. Daselbst ist eine

große, schön und solid gearbeitete Kirche»
lampe mit 3 Armen, die ich an der

dießjährigen Kunst- und Gewerbe-AuS-

stellung in Luzern aufgestellt habe, zu
vertäust»,

Leopold Bohnert,
Ornamenten - Handlung,

(5st2) Pfistergasje Luzern.

Unterzeichneter empsiehlt sich den Hoch-

würdigen Herren Gastliche» nnd geehrten

Herrn Kirrbenvorsteher» für den Bedarf
von ächten garantirt reinen Bienen-
Wachskerzen, wie es vom Hochwürdigc»
Herr» Bischof in St. Gallen seit einem

Jahre verlangt wird. Diese Wachskerzen
sind höher im Preise, brennen aber spar,
sanier als Wachskerzen ohne Garantie
von fremdein Wachs gefertigt. Der Preis
von Schweizer Honig und den angrenzenden

Gebirgsländern ist bedeutend höher als
Honig von wilden Bienen in Havanna
und Ungarn nnd so sind auch die Wachs-
preise verschieden nach Qualität. Muster
sende ans Verlangen gratis, Hochachtrrngs-
vollst empfiehlt sich

I. Hongler zum Neuhof
(57») Austeilten, Kt, St. Gallen

Es sucht
eine mit den besten Empsehlnngen ver-
sehene, im 49stcn Jahre stehende Person,
welche alle Geschäfte einer Hauöhalung,
insbesondere das Kochen gut versteht, als

Haushälterin einen Platz, am lieb-

sten bei einem Geistlichen. Wer? sagt
die Erpeditio». (53»)

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker
in Solothurn ist zu haben:

Der äläee^ernz.
Giitls Gi'Mlting M à Volt!.

Von einenr Freunde des Volkes.
192 Seiten. Preis per Eremplar 7t) Cts.

per Dutzend Fr. 7. 29.

Spmàmk in àzern. ^

Diese von der höh, Regierung deö KantonS Luzern genebmigte Aktiengesellschaft
hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 199,999 in der Depvsttenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk urmmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 5 °/o

ans l Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar
Obligationen -» 4'/- >

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monate» rückzahlbar.

Cafsascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne
Piovisionöberechnung. Die Werival'tuug,

Im Verlage von Franz Kirchhcii» in Mainz sind soeben erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen: (55)

Cochrm, !i°. Mulm wm, KiM-, Dûàlà, à
Herzliche Aninuthungen, Gebete und Betrachtungen, Nach der Original-
Ausgabe aus dem Jahre 1599 hergestellt durch Benedikt von Calcnr ovct.

eup. Min.-AuSg, (XXIV u, 248 S.) geh. Preis Fr, 1. 15, gebunden Fr, 1, 59.

Ràrlì, p., 8. Von lien kleinen Ungenclen. Min,-A..sg.

(Vlll u. 139 S.) geh. Preis 75 Cts.

Srgu?, M. de. Die wöckenilicke Communion. EinMortà
den öfter» Empfang der heilige» Sakramente der Buße und des AltarS. Min.-
Ausg. (64 S.) geh. Preis 25 Ctö In Partien Rabatt.

Si'lM', DR. à', De>' fei'NMsà Gûl'te! und dessen wunderbare

Reichthümer. Dritte Auflage. Mi». Ausg. (43 S.) geh. Preis 35 Cts.
Alle diese Büchlein sind mit kirchlicher Approbation versehen.
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Bei B. Schwendlmann, Buchdrucker in Solothurn, ist erschienen
und zu haben:

Mme Schweizer Hroschüren.
V, Jahrgang. 2. Heft.

Zur Lösung der sozialen Kruge, besonders der Majsenvernrmung,
von

Stephau Bättig, Kaplan in Nnswil,

Preis per Exempt, 25 Cts,

Druck und Expedition von B, Schwendimann in Solothurn

(Hiezn eine Beilage.)


	

